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Wer sıch eın bisschen mıt dem Pietismus und nıcht zuletzt mıt seiner „radıka-
len'  CC Form beschäftigt, wiırd nıcht der kleinen Duzodezherrschaft erleburg-
Wiıttgenstein, der Grenze des südwestliıchen Westfalen und Westhessens gele-
SCH, vorbeikommen. SO unbedeutend diese errscha: polıtısch in der frühen
Neuzeıt WAäIl, sehr SC S1e sıch In das Interesse von Pıetisten, die an
oder außerhalb der großen Kirchen standen. on VOT mehr als 150 ahren be-
schäftigte sıch Friedrich Wılhelm Barthold mıt den „Erweckten im protestantı-
schen Deutschlan: während des usgangs des und der ersten des
18 Jahrhunderts, besonders dıe frommen Grafenhöfel[n|“ und aDel auch miıt die-
SC  Z Hof. Die Geburtsstätte der „Neutäufer““ lag auf deren Gebiet, sıch die
ersten Mitgliıeder se tauften, bevor Ss1Ie nach unterschiedlichen Stationen
ach Nordamerıka auswanderten. Johann Heinrich Jung-Stillıng berichtet Se1-
NneTr Autobiografie und der Schrift e0O. und die Schwärmer., die viele autobIi-
ographische Züge trägt, Von dem Einfluss der Radıkalpietisten AQUu$s Berleburg und
Wiıttgenstein In das nıcht weiıt entfernt gelegene Sıegerland Wer sıch mıt den
„großen“ Persönlichkeiten des Pietismus WwI1Ie Phılıpp Spener, August Her-
INa Francke und 1KOLaus VON Zinzendorf, aber auch mıt eiıner Anzahl von

Radıkalpietisten ochmann VonNn Hochenau, Vietor Chrıstoph Tuchtfeld), teıl-
welse aus der chweıiz kommend (Samuel Önıg, Carl Anton üntiner oder In-
spirlerten (Johann Friedrich OC| beschäftigt, WIF'! zwangsläufıg dorthin DC-
führt Am bekanntesten ur jedoch die Berleburger se1n, eın opulentes
Bıbelwerk In sechs großen Foliobänden, das eiıne eigene Übersetzung des 1bel-
texties mıt kommentierenden Zwischenabschnitten, die der mystischen und Spir1-
tualistischen Tradıtion (u Jakob Böhme) folgen, bietet. Ihre Wiırkungsge-
ScChHhı1IıChHTe Ist noch niıcht nnähernd erforscht. Es ist aber bemerkenswert. dass
100 anre nach dem Erscheinen des ersten Bandes (1725) eine Neuauflage 1m
Großraum der süddeutschen Erweckungsbewegung, in Stuttgart, erscheinen
egann

Diese knappe Skizze der vielfältigen und weitläuftigen Verbindungen ins und
dus dem Berleburg-Wittgensteiner Land reichen dUS, dessen Bedeutung für
dıe Erforschung des Pietismus und der Erweckungsbewegungen hervorzuheben.
Es ist emnach csehr dankenswert, dass Lückel, chüler des bedeutendsten
zeıtgenössischen Kenners des Radıkalpıetismus, Hans Schneider arburg), sich
In selner Dıissertation, die 1m Wıntersemester 2012/2012 in Marburg aAaNgCNOM-
INnenNn wurde, der relig1ösen Entwicklung und der Frömmigkeıt der Berleburger
Grafschaft(en und iıhrer Grafenfamilie ANZCHNOMMECN hat Die Arbeiıt speist sich
iIm Wesentlichen dUus Zzwel rten VOon Quellen. iıne nzahl Von hand-
schrıftlichen Quellen aus den fürstlıchen chiven in Bad Berleburg und Bad
Laasphe und In Kırchenarchiven, angereichert urc Handschriften aus den Ar-
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chiven und Herrnhut, konnten eingesehen und ausgewertet werden, die
der Forschung bıslang unbekannt Als herausragend I11USS5 das agebuc
des Grafen Casımir Sayn-Wiıttgenstein-Berleburg angesehen werden. 1ele
Informationen mussten allerdings AUusSs Quellen „zwelıter Hand"““, also aus alten
Aufsätzen und Darstellungen, gCWONNCH werden, weil die Herkunft VonNn deren
ater1a. nıcht mehr nachverfolgt werden konnte. Lückel vermutet zudem AIn
diversen Privatsammlungen307  Rezensionen Historische Theologie  chiven in Halle und Herrnhut, konnten eingesehen und ausgewertet werden, die  der Forschung bislang unbekannt waren. Als herausragend muss das Tagebuch  des Grafen Casimir zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg angesehen werden. Viele  Informationen mussten allerdings aus Quellen „zweiter Hand“, also aus alten  Aufsätzen und Darstellungen, gewonnen werden, weil die Herkunft von deren  Material nicht mehr nachverfolgt werden konnte. Lückel vermutet zudem „in  diversen Privatsammlungen ... noch viel ‚Schätze‘, die erforscht und ausgewertet  werden müssen“ (25). Dabei meint er vornehmlich Drucke, die aus der Berlebur-  ger „Pietistenoffizin‘“ stammen. Diese nicht eingesehenen oder nicht einsehbaren  „Schätze“ sowie der notwendige Rückgriff auf gedruckte Traditionen, die nicht  mehr weiter überprüft werden konnten, erscheinen dem Leser der Arbeit immer  wieder misslich, war aber wohl nicht zu umgehen. So hat auch das Zusammen-  tragen dieser an vielen, auch sehr entlegenen, Stellen publizierten Informationen  seinen Wert, vor allem, weil sie in ein gesamtes Bild des Berleburgischen Pie-  tismus eingelesen werden.  Nach einer Skizze zur politischen und ökonomischen Entwicklung der Witt-  gensteiner Grafenfamilie mit ihrem Sitz in Berleburg und deren Annahme des  reformierten Bekenntnisses im 16. Jahrhundert (Kap. 2; 26—42) wird die „pietis-  tische Phase“ (1699-1741) mit ihren beiden Phasen, die sich wie die beiden  Brennpunkte einer Ellipse ausnehmen, beschrieben. Die tragenden Personen da-  bei sind Gräfin Hedwig Sophie zu Seyn-Wittgenstein-Berleburg (1669-1738)  und ihr Sohn Casimir (1687-1741). Leider kann der Verfasser auf die erste bren-  nend interessante Frage, wie es denn dazu kam, dass sich die Grafschaft zu einem  Anziehungsort für — vor allem in ihrer Heimat nicht wohlgelittene — Pietisten  unterschiedlicher Coleur entwickelte, keine rechte Antwort finden. Die Behaup-  tung, der Ehemann Hedwig Sophies, einer geborenen Gräfin zu Lippe-Brake, sie  sei in seinem Elternhaus „frühpietistisch‘“ geprägt worden, bleibt unbelegt. So  muss es bei der Auskunft bleiben: „Wie genau der Kontakt zwischen Hedwig  Sophie und den radikalen Predigern und Enthusiasten entstanden ist, die ab  Herbst 1699 in Berleburg eintrafen und dort die Berleburger Kirche übernommen  haben, können wir nicht mehr ermitteln, denn dazu haben sich bislang keine Do-  kumente gefunden‘“ (48). Die bislang naheliegendste Erklärung (von Hans  Schneider), dass der Kontakt durch den Berleburger Oberamtmann Bernhard  Clemens Metting(h), einen Schwiegersohn des Frankfurter Juristen Johann Jakob  Schütz, der zur ersten Generation der dortigen Pietisten gehörte und sich dann  von der Kirche separiert hatte, entstanden sein könnte, nimmt der Verfasser auf,  kann aber für diese These keine bestätigenden Quellen vorlegen (52).  Im ersten Schwerpunktkapitel geht es um die „chiliastische Revolution und ihr  Scheitern 1700“ (54-69). Die Jahrhundertwende mit ihren überspannten Hoff-  nungen auf den Beginn des Reiches Gottes hatte neben dem pietistisch geprägten  Grafenhof von Laubach („Laubacher Kirchenrevolution‘) auch das Berleburger  Land erfasst, freilich im Wesentlichen den Hof und nicht die Landbevölkerung.  Offenbar waren die ekstatischen Erlebnisse derart ausgeprägt, dass sogar Perso-och viel ‚Schätze‘, die erforscht und ausgewertet
werden müssen““ 25) e1 meınt ST vornehmlich Drucke, die AaUus der erleDbur-
SCcI „Pietistenoffizın““ tammen Diese nıcht eingesehenen oder nıcht einsehbaren
„Schätze* SsSOow1e der notwendige Rückgriff auf gedruckte Tradıtionen, die nıcht
mehr welıter überprüft werden konnten. erscheinen dem Leser der Arbeit immer
wıieder misslich, Wr aber ohl nicht umgehen SO hat auch das Zusammen-
tragen dieser vielen, auch sehr entlegenen, tellen publızıerten Informationen
seinen Wert, VOT allem, wei1l S1eE ın eın gesamtes Bıld des Berleburgischen Pıe-
t1smus eingelesen werden.

ach einer Skıizze FE polıtischen und ökonomischen Entwicklung der Wıtt-
gensteiner Grafenfamıilı mıiıt ihrem Sıtz in Berleburg und deren nna des
reformıierten Bekenntnisses 1Im Jahrhundert (Kap Z wird die „Dlet1S-
tische ase  C (1699—1 /41) mıiıt ihren beıden Phasen, dıie siıch WIEe die beıden
Brennpunkte einer Ellıpse ausnehmen., beschrieben Die tragenden ersonen da-
bei sınd Gräfin Hedwig Sophıe Seyn-Wittgenstein-Berleburg (1669—1738)
und ihr Sohn Casımir (1687-1741). Leıider ann der Verfasser auf dıe ren-
nend interessante rage, wI1e 6S denn dazu kam, dass sıch die Grafschaft einem
Anzıehungsort für VOT em In ihrer Heımat nıcht wohlgelittene Pietisten
unterschiedlicher Coleur entwickelte, keıine rechte Antwort en Dıie Behaup-
tung, der Ehemann Hedwig Sophies, eiıner geborenen Gräfin 1ppe-Brake, s1e
sSe1 in seinem aus „frühpietistisch” geprägt worden, bleibt unbelegt So
INUSS C bel der Auskunft bleiben „Wıe der Kontakt zwiıischen Hedwig
Sophıe und den radikalen redigern und Enthus1iasten entstanden ist, dıe ah
Herbst 699 ın Berleburg eintrafen und dort dıe Berleburger Kırche übernommen
aben, können WIT nıicht mehr ermitteln, denn dazu en sıch bıslang keıne Do-
kumente gefunden“ 48) Die bıslang naheliegendste Erklärung (von Hans
Schneider), dass der Kontakt durch den Berleburger Oberamtmann Bernhard
Clemens Metting(h), einen Schwiegersohn des Frankfurter Juristen ann
Schütz, der ZUT ersten Generation der dortigen Pietisten gehörte und sıch dann
VoNn der Kırche separıert hatte, entstanden se1n könnte, nımmt der Verfasser auf,
kann aber für diese ese eine bestätigenden Quellen vorlegen 32)

Im ersten Schwerpunktkapıte geht 6S die „„chilıastische Revolution und ihr
Scheıitern 1 700° (54—69) Die Jahrhundertwende mıt ihren überspannten ff
NUuNgCN auf den Begınn des Reiches Gottes hatte neben dem pietistisch geprägten
TaienhOo VON Laubach („Laubacher Kirchenrevolution“‘) auch das Berleburger
Land erfasst, freiliıch Wesentlichen den Hof und nıcht die Landbevölkerung.
enbar WaTren dıe ekstatischen Erlebnisse derart ausgeprägt, dass erso-
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NCN, die andernorts radıkalpietistischer Umtriebe verjagt worden $
w1ie Samuel Ön1g und Heıinrich Horche, den Hof verließen. während sıch
OC Von Hochenau und Carl Anton Püntiner dıe Leiıtung der EeEWe-
SUNg strıtten. urc den von der Bevölkerung gerufenen Vormund der
Berleburger Grafenkinder, rat Rudolf Lippe-Brake, wurde dem Ganzen
schon bald nach der Jahrhundertwende, nämlıich schon bıs ()stern 700 ein Ende
gesetzl. Zufluchtsort wurde Schwarzenau, eın kleiner 1Im enachbarten
Gebiet des gräflichen Zweiges Sayn- Wıttgenstein- Wıttgenstein(-Hohenstein)
gelegen Von hiler gingen die „Schwarzenauer Neutäufer“‘‘ dUuS, hler wirkte auch
die SO „Buttlarsche Rotte““ Eva Von Buttlar mıiıt ıhren relig1ös begründeten
sexuellen Eskapaden. Zu beiden Gruppen g1bt 6S inzwıischen grundlegende FOr-
schungsarbeıten, sodass diese Themen im vorliegenden Band verhältnısmäßig
napp dargeste werden. 1e] breiter sınd dann aber die Ausführungen Graf
Casımir ayn- Wiıttgenstein-Berleburg (1669—-1738), dem Landesvater, des-
SCT] Regierungszeıt die Berleburger entstand. Zu den Von ıhm geförderten
1VT  en gehörte dıe Pıetistenoffizıin, aQUus der zahlreiche radıkalpietistische
er hervorgingen, nıcht zuletzt die Zeıtschriftenreihe „Geistliıche ama  ..
ach dem Vorbild Von War auch In erleburg mıt der Druckere1 eın Wal1-
senhaus verbunden. Ausführlich WITF: nıcht NUr der erdegang des frommen
G’Grafen dargestellt, dessen Tagebücher ausgewertet werden, sondern die VOT-
schıiedenen Etappen der Entstehung der Berleburger (erschienen in sechs
Bänden VOoON 625/26 bıs und Trste Reaktionen darauf. e1 ist eine kle1-
NC, aber durchaus spannende Entdeckung hervorzuheben: (jJanz offensichtlich auf
Unsc der Berleburger Herausgebergruppe Johann rec Bengel einge-
en worden, Beiträge Berleburger hefern. Er reaglerte auf diese
ıtte mıt der usendung VonNn Manuskrıpten und einigen se1lner Publikationen

Z7u uter Letzt sınd noch verschiedene Gruppen und Eınzelpersonen, abgese-
hen VonN den Verantwortlichen die Berleburger ibel, ‚$ die sıch
gemeınsam oder unterschiedlichen Zeıten erleburg aufhlelten: Gruppen
Von Inspirierten dus dem süddeutschen Raum unter der Leiıtung VON ann
rTI1eEdrICc Rock, der radıkalpietistische Mediziner Samuel Carl. erster Herausge-
ber der „Geıistlichen Fama'  . Johann ONraı Dıppel, Johann Christian Edelmann
und andere Persönlichkeiten, die weniger bekannt SInd.

Dieses bunte und durchaus nıcht „phıladelphische*“‘ olk wollte schlheblic
1KOLIAauUs Ludwig Vvon Zinzendorf be1 einem zweıwöchigen Besuch im Sep-
tember 730 vereinen, und ZWAAaTr ach Herrnhutischem Muster. Es überrascht
nıcht, dass dieser Versuch wenige Tage nach Abreıise des Grafen wıieder ZU

rlıegen kam Dieser kurzen aber vielsagenden Episode wırd sSschl11eDBPl1c der
letzte größere Abschnitt der vorlıegendenel gew1ldmet.

Im Anhang werden neben Quellen- und Literaturverzeichnis und Personen-,
Orts- und Bıbelstellenregister ZWEeI Textanhänge vorgelegt. Der ängste ist eın
rIie Von August Hermann Francke die Gräfin Hedwig Sophie Sayn-
Wittgenstein-Berleburg VO 44701 Im Petit-Druck umfasst HCUN ruck-
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seıten. die im fürstlıchen Archiv in Berlebürg uüberleierte Handschriuft hat J Se1-
ten. Irotz riefkop mıiıt nre und Sanz typıschen Schlussforme ırkt das
chreıiben fast eher wI1e eiıne Abhandlung als eın wirklicher rI1e ber 65 ist
ennoch eın Janges seelsorgerliches chreıben. das eutlic dıe Sıtuation der
Gräfin ach der enttäuschten Hofinung auf eıne besondere Zeıt geistliıcher üte,
WE nıcht des Anbruchs des Miıllenn1ums, widerspiegelt. Von .„„.besonderen (Ja-
ben‘  .. wiırd der 1C gelenkt auf das In T1STUS geschenkte eıl Die hochge-
spannten Erwartungen besonderer „Empfindungen“ werden eher als Angriffe des
Teuftels gedeute und die edanken der Gräfin werden auf die Verheißungen
Gottes gerichtet, die nıcht untergehen. Interessant ist die Bemerkung im chluss-
teıl, dass Francke ZW arlr den T1e unterschrieben habe, GE aber nıcht VON ihm
selbst verfasst sel, sondern VONN einem eul iıtglıe (Miıtarbeıter”) Satft meme
wohlgemeynte Veranlaßung und nach meinem Sınn, den iıch unre In Christo Je-
Su  . Eın zwelıter ang ist eın „Trauergedicht VO Victor 1stop.
Tuchtfeld auf raf Casımır“ AUuSs dem Jahr JAr

Dıie vorlıegende el fasst die radikalpietistischen Ereignisse AaUS dem ick-
feld des Berleburger Grafenhauses und ergänzt damıiıt schon vorlie-
gende Trbeıten (zu den Schwarzenauer Täufern. Eva VOoN Buttlar USW.). Sıie
stellt dıie personelle, ökonomische und frömmigkeıtlıche Sıituation dar, der die
Berleburger entstanden ist. und ist damıt ein wichtiger Stimulus, diese
große und wirkmächtige eiıner SCHAaAUCH Untersuchung unterziehen. Da-
mıt ist diese el eın wichtiges Verbindungsglıe zwıischen schon vorliegenden
und noch ausstehenden Untersuchungen 1im weıten und bislang och nıcht annäa-
hernd erforschten Feld des „radıkalen Piet1ismus®.

(janz ZU)] chluss Se1 noch auf das Druckversehen hingewlesen. Auf der
Seıte 114 bricht plötzlıch dıe fortlaufende Nummerierung der Fußnoten dieses
apıtels iIm ext ab, wıieder mıiıt „1“ beginnen, während s1e im Apparat
fortgeführt wird.

AUS VOo  S yrde

us 1as (Hg.), Philipp A0 Spener. Die Anfänge des Pietismus In SCeI-
Hen Briefen, Edıtion Pietismustexte 7E Leipzig EVA, 2016, PT 5., 16,80

Philıpp aCcCo Speners (163 5—1705) Reformprogramm Pia desideria oder herzli-
ches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren Evangelischen Kir-
chen (1675) oılt als Programmschrift des Piıetismus und wird, auch dank der
leicht zugängliıchen und behutsam modernIisierten deutschen Textfassung (z
herausgegeben Von 1IC Beyreuther im runnen- Verlag in mehreren uflagen
oder der lateinisch-deutschen Studienausgabe Von eate Öster (2005), bis heute
VvVon einem breiten christlichen ublıkum gelesen. Dass Spener auch eiıne DC-


